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Sozialkapital
von Ernst Gehmacher

Politisches Modewort oder unerforschtes Land?

Die sozialen Energien von 
Liebe, Freundschaft und Be-
geisterung, von Bindung, 
Moral, Vertrauen („ties, 
norms, trust“) haben immer 
das Schicksal aller Gemein-
schaft bestimmt.

Der technologische Fort-
schritt ist nun so groß ge-
worden, dass der „Wettlauf 
mit der Katastrophe“ ökolo-
gisch und sozial die ganze 
Menschheit betrifft. Auch 
die siegreiche demokratisch-
marktwirtschaftliche Kultur 
(Liberalismus, Kapitalismus) 
steht jetzt vor dem Problem, 
dass ihre soziale Weisheit 
offenbar nicht ausreicht, die 
negativen Fortschrittsfolgen 
zu bremsen und zu bändigen.

Aus dieser Einsicht erwächst 
ein rasch zunehmender Ap-
pell an die leitenden Eliten, 
da verhindernd und rettend 
einzugreifen. Eine Initiative 
in dieser Richtung war um 
die Jahrtausend-Wende der 
Appell von World Bank und 
OECD, die ökonomisch wirk-
samen Sozialkräfte wirksam 
messbar zu machen: das 
Programm „Measuring Soci-
al Capital“. Der Name Sozial-
kapital lag dabei nahe. 
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Es geht um die soziale Weisheit 
der kapitalistischen Erfolgskul-
tur und um die Erweiterung des 
Erfolgsrezepts der globalen Bil-
dungsverbreitung unter dem Eti-
kett „Humankapital“. Und einige 
Prediger von Sozialkapital gab es 
schon in der Soziologie: Coleman, 
Bourdieu, Putnam.

Um dieses neue Schlagwort be-
gann sich eine interdisziplinäre 
Wissenschaftskultur zu sammeln. 
Es wächst eine Theorie heran, die 
auf Biologie, Anthropologie, Neu-
rologie, Psychologie, Soziologie, 
Ökonomie und Systemtheorie auf-
baut – rudimentär und tentativ, 
aber mit innovativen Impulsen.

Die Kernsätze der neuen Theorie:
Die sozialen Emotionen im 
Stammhirn beruhen auf drei di-
stinkten Instinktmustern – Brut-
trieb, Herdentrieb, Schwarm-
trieb -, die sich wiederum in 
eigenständigen Beziehungsmus-
tern – Nahbeziehungen, Bekann-
tenkreis, Ideengemeinschaft – 
äußern, auf denen in Größe und 
Charakter unterschiedliche Be-
ziehungsgemeinschaften – Fami-
lie und Freundschaften, Teams 
und Nachbarschaften, Religionen 
und Nationen – aufbauen. Die 
quantifi zierende Sozialkapital-
Theorie nennt sie Mikro-, Meso-, 
Makro-Ebene.

Das soziale Denken des Großhirns 
(Kortex) besetzt und nutzt die-
se Emotionen mit dem Interpre-
tations- und Steuerungsmuster 
der jeweiligen Kultur – mit unbe-
wussten und bewussten Ideen, 
Symbolen, Idolen, Idealen. Alle 
Energien jedes Menschen und je-
der Gemeinschaft entstehen und 
formen sich aus diesen kulturell 
kanalisierten psychischen Trieb-
kräften. Glück, Gesundheit und 
Erfolg, individuell wie kollektiv, 
beruhen auf diesem hochkomple-
xen System.

Die drei Ebenen sind multiplika-
tiv verbunden: ist eine Null, sind 
alle Null. Sozialkapital ist mehr-

dimensional. Und seine Energie 
hat Wirkungsrichtung: internes 
„Bonding“ zwischen den „Eige-
nen“ und externes „Bridging“ zu 
den „Anderen“ und „Fremden“. 
In der negativen Ausprägung – 
Feindschaft, Hass, Angst – wirkt 
es auch destruktiv. Sozialkapital 
ist, wie alle Naturkräfte, gefähr-
lich. Und es gibt keine Bindung 
ohne Konfl ikt.

Die Messung von Sozialkapital 
wurde zuerst von der Umfrage-
forschung (Markt- und Meinungs-
forschung) und der statistischen 
Daten-Analyse aufgenommen.
Doch schon bald kam es zur Ver-
lagerung der Sozialkapital-For-
schung auf das wissenschaftliche 
Experimentieren.

Eine Richtung ist das Experiment 
pur – wie es in der experimentel-
len Wirtschaftswissenschaft dem 
Muster der Naturwissenschaften 
folgt: das Spiel um Geld mit Ko-
operation gegen Gier im psycho-
logischen Labor bei Versuchs-
personen.

Bei solchen spieltheoretischen 
Experimenten nehmen die Ver-
suchspersonen – oft Stichproben 
verschiedener Populationen – an 
fest geregelten Gewinn-Spielen 
teil, bei denen Kooperation in 
gegenseitigem Vertrauen den 
Gesamtgewinn maximiert, Egois-
mus sich aber für den Einzelnen 
auszahlen kann. Bei Punishment-
Spielen kann auch Vergeltung ge-
übt werden, die allerdings auch 
den Bestrafer einiges kostet. 
Solche Simulationen von sanf-
ter Konkurrenz bis zum Gewinn-
Krieg quantifi zieren egoistisches 
und altruistisches Verhalten in 
Geld-Maßzahlen. Sozialkapital 
spiegelt sich dabei. In derartigen 

Experimenten werden verzer-
rende Nahbeziehungen sorgsam 
vermieden, Vergleichsgruppen 
gezielt auf Einheitlichkeit ausge-
wählt – um verwirrende Vielfalt 
auszuschalten.

Die am stärksten wachsende Wis-
senschaftsrichtung scheint aber 
nun das lebensnahe exakte Erpro-
ben von Sozialkapital-Therapien 
zu sein, dem Muster der medizi-
nischen und pharmazeutischen 
Erprobung folgend: „Bottom-up 
Action Research“. Solche Aktions-
forschung verbindet Anwendung 
in der Praxis mit wissenschaftli-
cher Erfolgsprüfung.

Die Aktionsforschung, bei der 
ganze Gemeinschaften mit an-
gepassten Sozialkapital-Tests 
gemeinschaftsfördernde Maßna-
men und Veranstaltungen – Rou-
tinen wie Neuerungen – auf ihre 
Wirkung prüfen, ist auch in Ös-
terreich auf fruchtbaren Boden 
gefallen. Von Schulbehörden ge-
fördert und von Pädagogischen 
Hochschulen organisiert, werden 
interessierte Lehrer in eigenen 
Kursen zu Sozialkapital-Modera-
toren ausgebildet. Moderatoren 
können dann wiederum andere 
Lehrer zur Anwendung der Tests 
anleiten und bei den Aktionen 
beraten.

Nach etwa drei Jahren (2012) 
gibt es nun bereits etwa hundert 
Lehrer, die schon mehrere hun-
dert Sozialkapital-Messungen in 
Schulklassen mit Online-Tests 
für die Sekundarstufe durchge-
führt haben und damit die unter-
schiedlichsten Aktionen auf Herz 
und Nieren, Sozialkapital und 
Leistungs-Output, evaluiert ha-
ben. Die Aktionen sind vielfältig 
und einfallsreich: Schüler beko-
chen Eltern, das Fest der verlore-
nen Freunde, Abenteuer-Urlaub 
gemeinsam, Sprachreisen, In-
terviews mit Bettlern, Spenden-
Sammeln für die Sahelzone, 
Gespräche mit Flüchtlingen, 
Stromsparen, Theaterspielen, So-
zialdienste. Die Erfolge variieren. 

Sozialkapital ist - wie alle 
Naturkräfte - gefährlich. 
Und es gibt keine Bindung 
ohne Konfl ikt.
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Wunder sind selten, Flops auch. 
Einige Prozent Verbesserung gibt 
es meistens im Gemeinschaftsge-
fühl, denn auch Enttäuschungen 
und Konfl ikte schweißen junge 
Menschen zusammen. Und allein, 
dass man sich bewusst mit einem 
Erfolgs-Maß um Gemeinschaft 
bemüht, lässt das Sozialkapital 
wachsen. Die Mediziner nennen 
es „Placebo-Effekt“, die Ökono-
men „Zins-Ertrag“.

Wo die Schulen Computer-Zim-
mer haben, sind die Online-Mes-
sungen mit unmittelbarem Ergeb-
nis-Feedback einfach und billig. 
Schriftliche Befragungen kosten 
mehr, mündliche Interviews noch 
mehr. Doch das Aufwändigere 
sind meist die Aktionen – soweit 
sie sich nicht in den Unterricht 
einfügen lassen.

Inzwischen weitete sich das 
Feld der Sozialkapital-Aktions-
forschung aus, überall dort, wo 
die gegenseitige Zuwendung 
eine große Rolle spielt: im Kran-
kenhaus, im Geriatriezentrum, 
in der Flüchtlingsbetreuung, in 
der Jugendpsychiatrie – und ver-
einzelt in interessierten Land-
gemeinden, Wohnhausanlagen 
und Betrieben. Die Messtechnik 
hält damit Schritt. Es gibt immer 

mehr erprobte Varianten und 
Zusatz-Module für spezifi sches 
Sozialkapital. Und die standardi-
sierte Beobachtung der Kontakte 
in sozialen Gruppen funktioniert 
als Mess-Instrument dort, wo Be-
fragen nicht geht: bei Kindern im 
Vorschulalter, bei geistig Behin-
derten, bei Veranstaltungen oder 
in Teams.

Wie kann sich eine solche neue 
Technik der Gemeinschaftsstär-
kung entwickeln? Breitet sie sich 
aus, zuerst spontan, dann geför-
dert und verordnet, national und 
international? Wird sie Bestand-
teil einer neuen Weltkultur, wie 
Führerschein, Computerkurs und 
Fitness-Training? Dem stehen die 
hohen Anforderungen an fort-
dauerndes „Lernen“ und objekti-
ve Selbstbeobachtung entgegen. 
Leicht könnte das Zueinanderfi n-
den in verordneten Routinen ver-
sanden, Sozialkapital zur bloßen 
Tracht und Uniform kommerziali-
siert werden.

Wird Sozialkapital zum Privileg 
kleiner Eliten, von Stars und Aus-
erlesenen, die in idealen Gemein-
schaften damit „Fitness, Freund-
schaft und Freude“ (die „3 F“) 
gewinnen? Langfristig sollten die-
se „neuen Heiligen“ im kulturellen 
„Wettlauf mit der Katastrophe“ 
Evolutions-Gewinner werden. 
Doch ihnen droht die Aggression 
der Hinten-Gebliebenen – oder 
der Kerker im Elfenbeinturm.

Löst sich das, was heute mit dem 
Etikett Sozialkapital erzeugt wird, 
letztlich auf, wie so viele Gemein-
schaftslehren der Geschichte, in 
einer umfassenden wissenschaft-
lich technologischen Steuerung 
der Gesellschaft? Wird gesunde 
und beglückende Gemeinschaft, 
friedliche und kooperative Gesell-
schaft so zur Technik wie heute 
Bio-Nahrung, Umwelthygiene, 
Schulbildung, Stromversorgung 
und Tankstellennetz? Durchaus 
möglich – aber hoffentlich braucht 
es dazu nicht der Krisen, Krie-
ge und Katastrophen (die „3 K“), 

welche die moderne Kultur als Ge-
burtswehen begleitet haben.

Solcher Ausblick ins ungewisse 
Größere geben der Bemühung 
um Sozialkapital Sinn und Bedeu-
tung – und motivieren wohl den 
größten Teil der heutigen Pio-
nierleistungen in diesem Feld.

Methodenvielfalt und interdiszi-
plinäre Theorie gehören offenbar 
zu der neuen systemischen Er-
forschung und praxisgeleiteten 
Erkundung der teils zerbrechen-
den, teils entfesselten Kraftfelder 
des Sozialen.

In einem sehr kritischen Auf-
satz von Paul Haynes (Valencia 
2009) wird für die Sozialkapital-
Wissenschaft eben solche Inter-
disziplinarität gefordert mit der 
Schlussfolgerung: „As of 2009, a rig-
orous theory or metatheory has yet to ma-
terialise, yet the concept of social capital 
continues its expansion in the academic 
and practitioner discourse – the collec-
tive credibility of the research is good.“

Schon aus den wenigen Beispie-
len wird einsichtig, dass die kom-
plexe Gesamtheit der sozialen 
Kräfte nicht mit einer einfachen 
eindimensionalen Maßeinheit in 
Ziffern zu fassen ist, sondern im-
mer nur indirekt über sehr unter-
schiedliche Indikatoren. Das ent-
spricht dem systemanalytischen 
Verständnis von Naturgesetzen.

Die Ganzheit der sozialen Kräf-
te ergibt sich aus mehreren Stu-
fen aufeinander aufbauender 
Systeme: 
1. die organische Struktur der 
Nervenzellen, in denen genetisch 
und epigenetisch fi xierte und je-
weils „erlernte“ oder momentan 
gebildete Reaktionsmuster Erle-
ben hervorbringen;
2.   das individuelle Erleben der 
Gefühle, ausgelöst und geformt 
durch die Stimulation von außen 
durch soziale „Reize“ („reizend“ 
oder „aufreizend“) und durch so-
ziale Ideen-Assoziationen;
3.   die unbewussten und bewuss-

Sozialkapital: Die Aktionen sind vielfältig und 
einfallsreich - die Erfolge variieren. 
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ten sozialen Ideen (Symbole, 
Glaubens-Formeln, Vorstellun-
gen) der kognitiven Begleitung 
und Bearbeitung der Gefühle;
4.  die Verbindung der emotio-
nalen Ideen mit Personen und 
Gemeinschaften zu persönlichen 
Beziehungen und Beziehungs-
mustern;
5.  das imaginäre Netz der eige-
nen Bindungen (Mikro, Meso, Ma-
kro) und deren Stärke;
6.  das reale Netz gegenseitiger 
(reziproker) Bindungen;
7.  Wertigkeit und Wirkung des 
persönlichen imaginären und rea-
len sozialen Netzes – individueller 
Nutzen und Schaden aus dem Bin-
dungsnetz;
8.   reales Netz innerhalb einer 
sozialen Einheit (Gruppe, Gemein-
schaft) – internes kollektives Netz;
9.   reales soziales Netz aller Mit-
glieder einer sozialen Einheit in-
nerhalb und außerhalb – totales 
kollektives Netz;
10. Wertigkeit und Wirkung des 
internen kollektiven Netzes 
(BONDING);
11.  Stärke und Effekt des totalen 
kollektiven Netzes (BONDING + 
BRIDGING):

Diese elf Komponenten von Sozi-
alkapital lassen sich zusammen-
fassen zu:
a.1–5: individuelles Bindungs-So-
zialkapital – die in einer Person 
selbst wirkenden Bindungsgefühle;
b.6+7: persönliches Effekt-Sozial-
kapital;
c.8+9: kollektives Bindungs-Sozi-
alkapital;
d.10+11: kollektives Effekt-Sozial-
kapital.

Es liegt auf der Hand, dass diese 
unterschiedlichen Facetten sozia-
ler Energie auch ganz verschiede-
ne Interessenkreise ansprechen 
und jeweils eigene wissenschaft-
liche Disziplinen und Messtech-
niken erfordern. Auch sind die 
Zeiträume von Stabilität und Ver-
änderung für Bindungen wie für 
Wirkungs-Zusammenhänge für 
einzelne soziale Phänomene und 
soziale Netzwerke äußerst unter-

schiedlich – von unmittelbaren 
sozialen „Prägungen“ (to „fall“ in 
love) bis zu historisch relativ sta-
bilen religiösen und politischen 
Kohärenzen (die „ewige“ Stadt).

Doch für ein volles Verständnis 
der sozialen Energien ist das Wis-
sen um die komplexe Zusammen-
wirkung dieser sozialen Kräfte 
nötig. Systemisch-holistisch ver-
standen ist der vielschichtige Be-
griff Sozialkapital mit der Doppel-
referenz auf soziale Gefühle und 
auf deren starke, dem Finanzkapi-
tal nicht nachstehende Wirkung 
durchaus kennzeichnend.

Fortsetzung in der kommenden Ausgabe 
(August 2013)
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